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„ So ? " Jvrnu Kistemachcr beruhigte sich schnell . „ Ja ,
beute mag iuüu auch nicht unter Fremden sein . Aber Ivirst
Sht dcnit ganz allein bleiben ? Ach , Du wirst schon zn uns
kommen ?! " Sie blinzelte und nickte dem Mädchen zn .

„ Nein , ich kann nicht . "?
„ Ja , um alles in der Welt , wo gehst Du denn hin ?! "

Frau Julie regte sich schon wieder auf .
„ Zn Marie Ritter, " sagte Elisabeth ruhig . ES stieg wie

Trotz in ihr auf ; mnszte sie sich denn innner kontrollieren

lassen ?

„ Zu der — ? 1 " Eine Flut von Borlviirfen strömte ans
Elisabeth nieder . Frau Üistemacher kannte sich selbst nicht
mehr , sie wurde in ihrer Heftigkeit ausfällig im höchsten
( Ära de . Als Elisabeth auch noch etwas sagen wollte , schnitt
sie ihr das Wort ab und schrie : „ Wenn Du heut nicht
zn uns kommst , wenir Du uns das anthust , brauchst Du

überhaupt nicht mehr zn kommen ! Ich sage es meinem
Mann ! "

Ohne Adieu rannte sie zur Thür hinaus . Wie betäubt

stand Elisabeth ; mit einem Ausdruck des Ekels hielt sie sich
die Ohren zn . Oh. wie hässtich diese Stimme schrillte ! lind
da stand die Lampe ! Aufdringlich pflanzte sie sich mit ihrem
Gold vor die Augen .

In des Mädchens Seele drehte sich rtlvas um und
um . Sie pustete die Lampe ans und nickte sie in eine
Ecke . —

ES wurde heute früh dunkel ; schon um drei . Elisabeth
Hatzte nack ) dem Mittagessen , das sie kaum berührte , zn ar -
Veiten versucht . Sie hatte vor einigen Wochen ihren ersten
Roma » begonnen ; Maier hatte ihr den sozusagen zur Pflicht
gemacht : „ Sie müssen den Roman herausbringen , so bald als

möglich . Man musz das Eisen schmieden , so lange es Heist ist .
Ich denke , mit drin - neuen Fahr bringen wir schon die zweite
Auflage der „ Einfachen Geschichten " . "

Sie hatte bis dahin flott gearbeitet ; heute ging es nicht .
Sic war so zerfahren und konnte die Gedanken nicht konzeU -
hieran Die eigene Arbeit widerte sie an , Frau stistemacher ,
Leon vre , die ganze Welt . Sie warf die Feder hin und lief

unruhig im Zimmer ans und nieder . Ihre ganze Weih -
uachtSfröHIichkeit war weg ; sie fühlte nur eine beklommene

Spannung .
Endlich ging sie zn Marie Ritter . Bei stistemacherL innstte

der Vanin brennen ; die Hinterthür stand offen , man hörte
bis auf die Treppe hinaus das Inbelgekreisch der Kinder .

Elisabeth stahl sich scheu wie ein Verbrecher vorüber , mit ihrem
Päckchen im Arm . That sie denn etwas Unrechtes ? Ihr Herz
klopfte gegen den Llartou , in Ivenbem die Puppe für Heidi
verpackt war ; sie hatte auch noch etwas anderes darin . Im
letzten Augenblick war es ihr eingefallen , Ebel halte sie neu¬

lich » in eine Photographie gebeten , sie hatte nur noch eine

einzige, , von . früher , im schwarzen stonfirmationskleid . mit

mühsam glattgescheitelten Haaren ; die bat immer auf des

Onkels Schreiblisch gestanden , » im wollte sie ihm dierscheuken .
Ob er sich wohl sreneirwih de V In der PotSdamerstraste kaufte
sie noch e�- . en kleinen Rahmen , und dann - lief sie, , flüchtig wie eibi

Reh — alle Pferdebahnen waren überfüllt , jeder hastete zn de »

Seinen — der Grnnewaldstraste ' . n- Eine groste . Unruhe

peinigte sie . Was wurde Leonore sagen ? Der hatte - sie eben

in einem Rohrpostbrief abgesagt und heftige Kopfschmerzen

vorgeschützt ; wenu ' s möglich sei , würde sie später noch ans
ein Stündchen kommen , und so weiter . Schamröte war ihr
beim Schreiben ins Gesicht gestiegen ; sie hakte die Lüge immer

verachtet , und jetzt — ? Oh , zn was drängten sie die Aer -

Hältnisse nicht alles !

Heftig trat sie zn , das ; ihr das Wasser einer Pfütze bis

in die Augen spritzte ; sie lief wie gepeitscht . Schon war sie
weit draußen ; das Pferdcbahngeroll hatte aufgehört , nur die

Dampfbahn mit dein feurigen Äuge schnob ihr wie ein Ungetüm
ans dem Dunkel cnrgegen . Hier drausten waren die Ehrist '
bäume seltener , ihr Licht strahlte nicht so hell durch lie

Fenster . Ein paar Betriinkcne kamen ans einer Destille und

schoben sich, schwerfällig taumelnd , über das Pflaster ;
Elisabeth drückte sich au eine Hanswand nnd liest sie vorüber .
Eni schmerzliches Gefühl des Preisgegebenseins überfiel sie

ganz unvermittelt ; ctwaS HcistcS ans ihren Augen mischte
sich mit den Regentropfen , die über ihre Wange liefen . Als
die Mäniier sich gegen sie wandten , sticst sie einen leichten
Schrei ans nnd sprang in großen Sätzen davon .

Atemlos , in Schweiß gebadet , kam sie bei Marie Ritter
an . Da war alles schon vorbereitet . Iii der Stube duftete
das Bnnm . cheii , in der Küche schuppte die halbwüchsige Magd
den Karpfen ; Heidi hockte ans einem Schemel daneben nnd

machte große Augen . Aber von den Gästen war noch niemand
da . Die beiden Frauen saßen wartend ans dem altmodischen
Sofa . Schon lange . Sie schwiegen . Draußen ans der ab -

gelegenen Straße kein Wagengerassel . Eine ungeheuere Stille

kroch von den öden , verregneten Feldern die Häuser entlang ,
kroch hier in ' s . Heins hinein , die Treppe herauf , bis in die
Stube . Von dem großen , brausenden Berlin kam kein Laut

hierher , man saß wie im Grab . Und die hier — Elisabeth

warf eilte » scheuen Blick ans die neben ihr Sitzende — war
die nicht auch schon wie . eine Tote ?. Eine , die noch lebte und

doch längst vergessen war ? !
Ein Schauer überlief daS Mädchen . Sie strich sich über

die brennende Stirn . Die kleine Stube war überheizt , das

Tanncnbännichen duftete zu stark . Sie sprang plötzlich ans .
„ Wo bleiben sie mir ? ! " Und dann setzte sie sich wieder hin ,
die Hände lässig herunterhängen lassend . Sie atmete zitternd
nnd beklommen .

Tie grüne Arbeitslampe brannte auf dem Schreibtisch ,
aber sie erhellte das Zimmer nicht , sondern warf nur einen

schwachen Schein bis nach dem Sofa hin . Marie Ritter sah
den nngewissen Zug der Bangigkeit in Elisabeths Gesicht nicht
deutlich , sie fühlte sie mehr und hörte sie an den Atemzügen
und a » dem Klang der Stimme .

„ Wie einsam ist es hier ! " Des Mädchens Lippen zitterten ,
angstvoll sahen ihre Augen umher . „ Ich möchte nicht

einsam sein ! "

„ Einsam ? " Marie Ritter schüttelte den Kopf , und warf
einen bis iiiS tiefste dringenden Blick auf die andere . „ Sagen
Sie lieber : Nicht vergessen sein ! Ich bin vergessen .
Man hatte einmal sehr viel Hoffnnngen ans mich gesetzt ,
ich selber die nllergrößesten . Man sprach von mir , man

schrieb über mich , man lobte mich — das war , als mein

Roninn viel Aufscheu erregte . Damals . Mein Gott " — sie

faßte mit einem Lächeln an die Schläfen nnd zog ein paar

Haarsträhncil durch die Fingern — „ es liegt ja noch gar

nicht sehr weit zurück " . Durch das Halbdunkel kam ihre
Stimme ganz leidenschaftslos , mit dem ihr eigentümlichen ge -
deckten Klang . Sie sprach so vor sich hin , als spräche sie nur

zu sich selber : „ Die Leute habe ich alle gekannt , von denen

Sie erzählen . ' Ich verkehrte in ihren Salons , ich habe mir

sehr gern Weihrauch streuen lassen . Der Erfolg hatte mich

berauscht , ich ging , wie von Flügeln getragen , da kam —

kam " — sie stockte plötzlich , wie ein Schauer ging es über

ihre Gestalt , Elisabeth glaubte ihr Zittern zn fühlen —

„ HeidiS Vater " , sagte sie in demselben ruhigen Ton . Sie

machte eine Pause .
Elisabeth rührte sich nicht .
„ Warnin ich ihn nicht geheiratet habe ? " sagte Marie

Ritter dann , als . fiibe sie sich selber Antwort . „ Als wir von

der Hochzeit sprachen , wurde es mir aus einmal klar : eS war

nur der Rausch deS Erfolges gewesen , der mich in seine Arme

getrieben hatte . Ein Entsetzen kam über mich . Nichts , gar nichts
von Liebe war zwischen uns , nicht einmal von Verständnis .
Ich war geblendet gewesen von den Weihrauchwolken der

Schmeichelei , taub gemacht durch Bewnndernng . Alles in

mir war erregt , die Sinne überreizt , jedes Gefühl gesteigert .

Ich hatte mich über alle Schranken erheben zu können ge -
meint , ich war unsinnig vor Gier nach m ehr , m ehr ! Ich
griff nach den Sternen . Und dabei hatte ich den unklaren

Drang , mich an ctivnS halten zu müssen , ich stand nicht mehr

fest ; Himmel und Erde drehten sich um mich in einem

brausenden Wirbel . Instinktiv suchte ich mich anzulehnen ,
wie ein zartes Schlniggelväcl ) s , von der Nawr darauf hin »

gewiesen . Ich empfand die ganze Unfähigkeit der Frau ,



das Glück allein zn trage » , mit dem Erfolg allein

511 sein . "
IZiaric Ritters Stinnne hatte sich gesteigert , Not kam ans

i &re Wangen , ein unruhiger Glanz in ihre Augen , als lebte

sie noch eininal alles durch .
Dann sank ihr Ton er klang gleichgültig :

Ich griff nach dein ersten besten . — Das ; ich ihn nicht
geheiratet habe , hatten sie mir nicht so übel genommen ,
aber dag ich mich dann über mein Üind freute , es bei mir

behielt , es — "

. Mama .' Mama ! " Erschrocken ficht ; Elisabeth zusammen .
Drangen patschte Heidi mit den Hündchen gegen die Thür .
»Ziittd ' Lichtchen au , Mama ! "

Marie Ritter sprang auf .
Elisabeth konnte sich nicht bewegen , sie blieb wie gelähmt

sitzen . Ein Entsetzen hielt sie gepackt , eine furchtbare Angst
krumpfte ihr das Herz zusammen — — oh, nur nicht das !

Sie brach in Thränen ans .

Heidts kindliche Stimme klang weinerlich von der Thür
her : „ Bei Dir bleiben , Mama , es ist so dunkel I "

„ Mein ithid , mein sustcS Kind ! "
War das noch Marie Ritters leise , klanglose Stimme ?

Sie war von zärtlicher Leidenschaft verstärkt ; eine Licbesfiillc ,
fast eine Glückessülle strömte ans jedem Wort . Es klang >vie
im Triumph : „ Mein Kind l "

lFortsetznng folgt . )

SmwtÄltvspls * « dvvei .
Seit den Z«itc », da die erste Ucberöffin den ersten Menschen

gebar , seit jenem jchich ' alvollen Augenblick also , da die Weltgeschichte
begann , ist Streit unter den znm Denken eutivickclten oder ent¬
arteten Säugetieren , Iva - Z Politik sei . Früher neigte man allgemein
zn der Definition . Politik sei die Kunst . Leben und Glück der Völker nnd
Menschen ininöglichster Mannigfaltigkeit zn verwüsten . Später — es war
weim wir nicht irren , in der Hegekzeit — gab » ran die Erklärung
ab alles , was nicht veruiüiftig ist . Heißt Politik . Dann als die
Juscratcnblältcr aufkamen und die von der Gedarckenlosigleit Blässe
augekränkekte » und entfärbten Organe den beireifternngsfenersicheren
Geldschrank znm Tempel ihrer einnehmend cn Religion weihten , be «
gniigte uian sich , statt das Wesen die Wirkungen der Politik zu er -
gründen , und nun bictz eS : Politik verdirbt den Eharalter .
Ans der anderen Seite lehrte die aus der Schule Bis -
marck hervorblühende akademische Jugend das Umgekehrte ;
Charakter verdirbt die Politik . Und zwischen dieser Theorie und
der Praxis derer , die sie predigten , gab es keinen Widerspruch .

Wir müijcn gestehen , das ; alle diese Beiinrbuirgeu , das BegrissS -
rötjcl Politik zu lösen , teils falsch , teils »rangclhast sürd . Wer rm -
befangen d,rs Leben der Gegeinvart beobachtet , der gewinnt die

lleberzeuguiig , datz es wenigstens für den heutigen Stand der
Kiiktnr nur eine erschöpfende und selbst den vcrivöhntesken An -
sprüchcu genügende Erklärrnig der Politik giebt und die lautet :

Politik i st , was dementiert wird .

Das wird schon dadurch bewiefeu , das ; die Politik , dem aklgeureine »
Naturgesetz gehorchend , sich mit den zu nehmenden Wännegraden ans -
dehnt . Die Ivahrhaste Politik bersiiinl erst jenseits von SO Grad
Sttemmmt im Schalte » der nicht mehr kühlen Denknugsort . Erst
dann schwelgt die Menschheit in gigantischen Magen zwischen hnniiicl -
siiinnendcn Veharnunugen und zerschmetternden Dementis .
Erst dann werden in vollendeter Weise die Geschicke
der Völker ans der siedenden Lust gegriffen , erst dann
streben die slolzen Erfindungen auf , deren bcneidcus -
wertes Los cS ist , Schiviudel genannt zu werden rmd damit die
Tngendrose der kapitalistischen Gesellschaft zn gewinnen . Erst dann
wächst stn Thatenstnrm der Lügen die Menschheit zn ragender
Grötze . Erst dann giebt es die echte , die volle und ganze , die « n -
cntwegle . die geradezu tadellose Politik . So ist die als tote Saison
geichmähte ivcihgliiheride Epoche , da die Pflaumen und die Leib -
schmerzen gedeihen , die eigentliche .steil des politischen Lebens .

Gerade in den letzten Tagen ivar die öffentliche Meinung mit
den leuchtende » Hitzpickeln politischer Phantasie » übersäet . Die
berrlichsteu Kombi » , nionen und die eiiergischflen Teinenlis drängten
sich iil eifrigem Ilugestüni . Die Blätter rührten i » ihren Betrach -
lnngen „ zur iimcren Lage " kkamiegiefferrien von n' . ärchen - und feen -
hasler Pracht znsanuiie ». Der bayrische Kuhhandel , die ab -
gesagte Kaiserreise , die Kanalvorlage . Hohenlohe , Mchiiel ,
Herbert Bismarck vereinigien sich nur dem alten Agamemnon ,
der eivig jugendliche « Transvaalsrage und der enternationalen
Ausrotsimg des Umstmic » zn einem politischen System von Veispiel -
loser Grotzarligkcit , in dem jede Behauptung gcwisierruaßeu von
ciircnr Viergespann edler vollblütiger Dementis gezogen wurde .
Kurz , es war eine Zeit protzen , politischen Leben ? , in dein jeder mit
Lnst und Eiser seine Grübeleien ansslellte , stolz , das ; Wissen und
Wahrheit die phantastische Kraft nicht sckiwächte ».

Indessen , es giebt nörgelnde Leute , die selbst mit dieser modernen
Art derPolitck nicht zufrieden sind , die da meuicn , man müsse wissen , was

eigentlich die politischen Gewerbetrcibendeit — die int Umherziehen und
die Scsthafteit — denken , wollen , thmi . Die Pokrtik sei , so versichern
diese Elemente eigensimng , keine Rätselecke und kein Enten -
Pfuhl , sondern die höchste allgemeinste Angelegenheit des ge -
samten Volles , und wer damit betraut sei , die politischen
Geschäfte zn verwalten , der habe die Pflicht , in jedem
Augenblick Rechenschaft abzulegen und Rede zu stehen . Man müsse
nicht nur die Grundsätze der sogenannten Regierenden leiiiien ,
sondern auch über jede Entschlictzuiiq und jede Maßnahme sofort
unterrichtet iverdeu . Und diese Wahrheitsprotzen und Wissensgigerl
gehen so lveit , den Segen des Offiziöscirtnnis , die Reize der spannendeu
Kombiuationsjournalistik und der pikanten Dementis zu leugnen .
Sie wollen für das Geld , das sie in das politische Geschäft stecken ,
von ihren Angestellten Offenheit , Ehrlichkeit und Klarheit bezichen ,
rmd die mystische GeheimmSthncrei in ihrer unergründlichen Weisheit
nndihrem uncrforschlichenNatschlusz ist ihnen Greuel und läppische Wind -
bontelei . Jetzt tappe man , so zetern sie , im Nebel , wisse nichts , wo
es sich rmr die wichtigsten Lebensinteressen handelt , und verliere alle
Sicherheit darüber , was zu thun sei . Habe man sich eben daran
gewöhnt , von den Gerieten verschieden behmidelt zu werden , je nach
der Parteistellung , so erkläre plötzlich eine Berliner Strafkammer den

Grundsatz der Rechtsgleichheit — und alles sei wieder schwankend .
Das Chaos herrsche und eine Wirrnis , ans der keine Generalstabs -
karte und kein Kompaß uns herauszuführen im stände sei .

Es ist nicht zn leugnen , daß dies « Vorwürfe teilweise nicht im »
berechtigt sind . In der That , die Rnsiasnrng ist nicht mehr ganz
zeitgemäß , Politik sei , tvas dementiert wird . Aber die Schwierigkeit ,
wie diesem Uebel abzuhelfen , scheint doch unüberwindlich . Wie
sollen wir die Männer der Polilik zwingen , uns ihre Gedanken ,
Absichten . Ziele in jedem An gen blick zn affenbaren — zumal da
solche Offenbarrurgen leicht zn beschämenden Offenbarimgs -
eibeii werden möchten ? Mit Gewalt ist hier äugen -
scheiulich nichts zu erreichen . In dieser Gewissens - und
Verstandesart haben wir nnS hilsesleheiid an die Per -
säiilickkeit gewandt , für die keine AiNgabc nnniötstich ist . Herr
August Scherl hat uns denn auch in seinem marmornen Empfangs -
eisspind eine Unterredung von vier Miuntcn gelvührt . von denen
die drei letzten unseren Danksagungen gewidmet werden formten ,
da schon im Verlauf der ersten sein Plan fix und fertig war . Das
Problem , das nus ängstigt , kann um auf gütlichem Wege gelöst
« erden — d. h. ans dein des P r e i s a n s s ch r e i b e n s . Hier ist
daS rettende Dokument , das wir dem . Lokalanzeiger " verdanken :

B n nr — B n m — B n rn !

Nur einem ticfgcfnhffcit Bedürfnis abzuhelfen und einen Einblick
in die waltenden Kräfte der Politik zn gewinnen , vermistallen wir
unter dein Titel

Die Politik daheim
ein

PreiSauösch reibe » .

Wir setzen für die zehn beste » schiislffchen Arbeiten und die zehn
packendsten Momentphotographieii Preise im Gesamtwerte von

100 « « 00 000 ±K. 75 Pf .
ans .

Die Bedingungen unseres Preisausschreibens find die folgenden :
I . Teilnehmer an dem Wettbewerbe füuiicn nill i; i der Politik

an maßgebender Stelle thätigen Personen sein : Minister . Geheim -
rate . Junker . Judustriebaronc , Pastoren . Hintermänner , Scharfmacher ,
Camarilla - Iiitrigaiitea , Staatsretter jeder Art bis herauf zn den
Unteroffizieren und Landgcndarmeir .

Ii . Gegenstand de ? Preisausschreibens sind :
i . Schristlicke Ausarbeitungen .
2. Photographien .

III . Die schriftlicheuAusarbcitnngen haben folgende
Gegenstände zu behandeln :

l . Grundsätze der Politik .
2. Gehe igic Gedanken .
o. Endziele .
4. Selbsickarakkeristtleu und Schilderungen der anderen

politisch bejchäftiglen Personen .
6. Rezepte :

a) zur Erhaltung des Tbrons ,
bl „ ,

'
. Altars ,

ch . „ . Besitzes .
eis „ Ausrottung der Sorialdemolralie .

C>. Slandalgeschichten und Enthüllungen .
7. Geflügelte Worte und Herablassendes .

IV . Die Photographien sollen Genrebilder an ? dem

politische » Leben darstellen , als da find : Grübelnde
Staatsretter , am Schleifstein , ans der Hintrrlrrppc . Geheim -
räre Dcukschristen ausarbeitend , bei der Korrektur , der sckninn -
mmide Kanzler , Paragraphenballet , byzantiniseyes Wettrennen ,
schöne Züge l WohlthätigkcitSsccneiij , Staatsmänner nackt tAktstndieii ) ,
mit der Bartbinde , Riuglämpse um den Einfluß , Gewitlerfludieii ,
Znsammeuslöße und anderen Katafirophen njiv . Erwünscht wäre
auch die Aufnahme anatomischer Präparate von Ministerlrmikhoiten
und fllänlniserscheiütmgen .

V. Bedingung ist völlige Wahrhaftigkeit der Berichte und Bcr -

meidnng seifliwer Net Milche lwi den Photographien .
Vis Das Prcisrichtermnr übt der lluterzeichuetc .



VIT . Tie preisgekrönten Einseudnngeu gehen in den Besitz eines

zu gründenden politischen Miisemns über .
VIH . Die Ansznhlimg der Preissuinme erfolgt in Papier , das

mit SonntagSplaudercicn des Unterzeichneten beschrieben ist .
IX . Die Einsendung hat nach dein 50. " It . zn erfolgen .
X. Statt des Dkusciuns kann auch ein Tollhaus gebaut

werden . � Joc -

Kleines Feuilleksn .
3g . Tie Bulletins dcS 18 . JahrhmtdcrtS . In den eigen -

artigsten Erscheinungen des IL. Jahrhunderts gehörten die „ Bulletins "
oder „geschriebenen Zeitungen " . In einer Zeit , Ivo die Ccnsur der

Presse jedes freie Wort untersagte , Ivo alles , ivas in Druckerschwärze
erschien , nur der Abklatsch dessen war , was die „löbliche Regierung "
dachte und meinte , vertraten die Bulletins die Meinung deS Volles ,
die Meinung der „ Uuzusriedcncu " . Von der Regierung in jeder
Weise verfolgt und unterdrückt , gingen sie heimlich doch von Hand zu
Hand und wurden in Briefform sogar durch die Post verschickt . In
Berlin erschienen die ersten „ Bulletins " unter Friedrich
Wilhelm I . , dessen thrmmische Unterdrückung der VoikSrechte uatur -

gemäsz die Kritik herausforderte . Herausgeber der Lcriiucr Kor -

respondenz war Franz Hcrinami OrtgieS , ein geborener Westfale , der
als Beamter ziemlich reichhaltige politische Beziehmigrn nutcrhicli
und demzufolge Über gutes Material verfügte . Seine Bulletins

zählte » Abouucuteu in allen Kreisen . Im Jahre 1733 kam ihueu
die Regierung jedoch auf die Spur , OrtgieS winde verhaftet . Ein

königlicher Kabiuctlsbcfehl besagt : „ Weil der OrtgieS sich
durch uunustnndige Zeitlmgsschrviberey vergangen , so habcu seine
Majetät ihn arretieren und ans die Haupllva' che ' setzen lassen . " Fünf
Monate mnfzte der kranke alte Mann im Kerker schmachten , mit ihm
zugleich sein Sohn , ein Krüppel , der nichts verbrochen , als das ; er
Patte abschreiben helfen . Freigelassen tvnrdcn beide nur unter der
Bedingung , das ; sie Berlin und Preufccu für immer verliehen .
Dabei ist eS recht interessant , zu beobachten , was der König alles
für „ unanständige Zeitmigsschreiberey " hielt . Die Nachricht , „das ;
es einen Tag wie den andern sehr veränderlich mit de » Königs
jtrnniheii sei ", erregte seinen besonderen Zorn . ebenso
die Knude , das ; der „ Krvupriutz " sehr „ für die französische
Nation parliret seh " . Im allgemeinen ist die Ortgiessche
Korrespondenz ziemlich nüchtern ; Hoftlatsch . Berichte über Zwangs -
cingiiarlierniigcn , die Geldvergendnng in „ langen Kerken " und dergl .
mehr bilden ihren Hanpiinlzalt . Eine erhöhte Blüte erhielt das
Bullctiuwcseii unter dem liederlichen Friedrich Wilhelm ll . Die
Mai' . resscnioirtschaft des Königs und seines Hofes Ix' t den Bullctin -
schreibern Stoff in Menge für spitzige Randbemerkungen . Jedenfalls
geben ihre Blätter aber noch henr ein vortreffliches nnd vor allen
Dingen treues Spiegelbild der Berliner Gesellschaft jener Zeit . —

— Meineid . Dieses uralte RechtStvert gehört jetzt , so schreibt
die „ Köln . Bolkztg . " , zn den Unverstände » « « Wörtern , da der erste
Teil der Znsanuncnsetzuiig dem Sinne nach eniSgestorbeii ist - „ Mein "
allein bedeutet Verbrechen , Frevel , kommt aber im Neuhochdeutschen
nur noch in der Znsamuicusetznug Meineid , auch als Eigeuschafls -
wort in meiner Eid , vor . Mein nnd Mord ist eine im Miitelalter
hä: ffig vorkommende alliterierende Formel . „ Da man zalt 1130 da
Ztigrn die Hüffen durch de » wald und teile » den leuieu gros - eu mein
und moik " , so heis ; t eS in der denlschen Städtechronik . Tie Formel
war als Mord und Mein für Tod und Verderben auch noch lauge
nachher nürnbergisch . —

— Fapamschc Schtvcrtfegcrknnst . lieber tie Hersirklnvg der
trefflichen japanischen Schwerter entnimmt „ Mutier Erde " einer Ab -
kandluug von Gilbcrtson in den Verhandlungen der Japanischen
tvcsellschaft bemerkenswerte Angaben . Die Schwcrtfegcrknnst wurde
in Japan früher als ' Ärhcimuis gehütet und vom Vater auf den
Sohn und vom Meister ans den Gesellen vererbt . Die Arbeit ist
folgende : Ei » dünner Stahlsireifen wird an eine eiserne Stange , die
aw Handgriff dient , gcsclmeifft . Auf den ersten Stahl streifen werden
so lange andere geschiveigt , bis eine Stahlstaugc von 132 —L0g Mills -
meter Länge , 61 —37 Millimeter Breite und 0 — ll » Milliineltr
Ticke enlslauden ist . Diese Stange wird darauf rrizitzt , in zwei
Hälften geteilt nnd ivicdcr ans ihre ursprünglichen Dnnenfiouen ans -
gehämmert . Der Vorgang tvird snnszehnnia ! iviederholt . Vier solcher
Etahlflangen >oe >bc » zusainmengeschloeifft . dann in der Hitze geleilt
und wieder znsamine »geschweif ; t und ausgehäminert . Dies geschieht
fmffmal . Darauf schmiedet inandicSlahlsiangezurgewüiifchlcnSchwert -
längc anS . Die ursprünglichen Stahlslreise » sind so dünn , das ; man die
Zahl der Melallagcn , ans denen die so sabrizierle Klinge besteht ,
auf über eine Million schätzt . Bisweilen »innirt man nicht ans -

schließlich Stahlsireifen , sondern legt abwechselnd Stahl - und Schmiede -
riseustreiseu übereinander , hämmert die Stange ans ihrer Käme aus
und erhält so auf der Klinge Holzmaserung oder schöne gc -
schtveisle Linien , Tie fertig geschmiedete Klinge wird mit
einem Messer abgekratzt nnd mit einem Dorne zum Befestigen des
Heftes versehen . Ist der Schmied mit seiner Arbeit zufrieden , so
bringt er seinen Namen auf dein Dorne an . Nun beginnt die Aus -
schmiickmig mit den Orueuneulfigurelt . Zn diesem Zwecke wird eine
Riiichuug von Kreide , feinem Flnstsaud und sein gepulvert « : Holz -
kohle naj ; ans die Klinge ansgelragcn . Ist diese Deckschicht hin -
reichend abgekrockuct , so wird auf ihr die Zeichnung entworfen nnd

bis zur Klinge durchgekratzt . Man lägt die Mischung gänzlich
trocknen und bringt dann die Waffe in ein besonders dazu bereitetes

Feuer . Hier lägt man sie in die richtige Hitze geraten — ivaun
diese erreicht ist , lernt der Schwert feger durch lange Nebmig
kennen — und taucht sie dann in Wasser oder Oel . Das Schleifen
sehr feiner Klingen dauert bisweilen 50 Tage , da ihre Oberfläche
mehr als zwanzigmal überschliffen wird . Znm Schlüsse wird die

Klinge vom Besitzer oder einem Kenner ans das peinlichste ge -
prüft . —

Kiliist .

— Die Baudenkmäler von O b e r l a h n st e i n. Die
alten Städtchen am Miltelehcin stehen immer mehr iu Gefahr , ihren
historischen Charakter ciuzubiisten und damit ihre HaNptanziehimgS -
kraft zn verlieren . Diesen kleinen Orlen — vor allem St . Goar ,
Obertvescl , Bacharach — geht es wie Rothenburg a. d. Tauber , >vie

Wimpfen , wie Wertheim n » d so vielen süddeutschen Perlen ; ihre
einzige Zugkraft liegt in ihrem altertümlichen Bilde , wenn

nicht der Schmuck der Mauern und Türme , der Kirche »
und Burgen hier solch ein unvergleichliches Architektur -
bild geschasscil hätte , tvürde die Menge der Nheiuivaudercr
unbekümmert nit ihnen vorveizirhcn . Neuerdings ist , tvie die „ Köln .
Ztg . " schreibt , >nieder eine der reizvollsten lllheiustädtc , Oberlnhustrin ,
bedroht . Die Stadt bietet heute noch , >ve >ugsicuS in der SilhonrUr ,
ein Ivnndcrbnrcs Bild , tvie mmuttelbar aus Merians Stndlebuch
ausgeschnitten . Die Pfarrkirche St . Marti » mit ihren beide »

svätromaiiische » Türme » bildet durch die unive Mischung
früher » ud später Eleniciite , durch das au die Kirche i » Steeg er -
imwrnde vvrgclragte geschiefert « oberste Turmgcschof ; eine höchst
malerische Gruppe . Dc» s ehemalige kurfürstlich Maiuzifchc Schloff ,
die MartiuSburg , unrniltelbar am Rhein gelegen , ist heute iwch eine
der iiilereffautefte » gotische » Stadtburge » , voll vo » malerische » Winlel » ,

nach auffc » znm Teil noch ganz wehrhaft mit Pechiiasen und Wchrgaug
ans >; estaltet . Die Stadtmauern mit Ken Türmen geben dozn ein so
reiches amnntigeS Bild , wie es mir noch wenige der alten Rheinstädte
bieic » köuue ». Iu der alte » Hanptstrasp ! birgt die Stadt noch ei »
Mcmulueut von ganz besonderm Reiz : das alte Nathans , rinr » alle »
Architekten nnd Kimsthiftoritern ivohlvekannten merkwürdigen spät -
gotischen Holzbau , ciucil der frühesten Holzbantcu , die wir überhaupt
noch in Westdeutschland habeir nnd darum für die Geschichte der Holz -
archilektur von ganz einziger Bedcniimg . Der Bau zeigt im Erdgeschos ;
die charakierislische offene Lanbe , nach der « l raste zu mit spitzboiffgen
Arkaden , die durch eliggestellte Holzpfvsteii gebildet werden — ein höchst
wilkniigsv olles Motiv ! Die DctaiUiciilng ist sehr bemerkenswert : Winne
Kopsbäudcr mid rrichprofilierte Briisiullgsriegel , darüber ei » reicher Fach -
tverkanfbau . Das alte städtische Wahrzeichen , mit dem Oberlahnsteiu
geivachse » ist , ist verlassen , seit die Stadt sich ein neues Raihans ge¬
baut hat — durch die Wiederherstellung dcS merkwürdig « ! Baues
würde die Stadt sich cilicn neuen Aliziehungspnukt schaffe ». We

verlautet , hat der KnllnSmillister für daS historisch tvie archäologisch
gleichwichlige Denkmal Ätittel zur Verfügung gestellt . Andere
Monumente der Stadt Ivcrdcn dafür wohl fallen müjscn : ein Stück
der Sladtbescstignng tvird dem EnoesternugSbau des Güterbahnhofs

zum Opfer gebracht werden müssen , nnd auch die LSruzelbipelle ,
m der 1100 die Absetzimg von König Wenzel bcschloffeu tvurde , wird

niedergelegt werden müssen . —

Völkerkunde .

— lieber chinesische Dichtung bringt A. Fockc in der

EinlcitlUlg seines Buches „ Blüten chinesischer Dichinng " rinige inter -

csiante AuSsühnuigen , auS denen das folgende hier wiedergegeben
sei : Die Anzahl lyrischer Leiimotive ist eine beschränkte , Trennmig
von dem Geliebten , iliitreue des Geliebten mache » den Inhalt der

meisten Gedicht « m<S, Billigerlvcise darf man die chinesische Lyrik nur
mit glricharlige » poetischen Erzeugnissen anderer Völtce vergleichen , die
niit den Chinesen ettva ans gleicher Ki' . ltnrstnfe stehen , also der
Römer und Grieche » » nd anderer Orientale », wie Inder , Persep mid
Araber , Mit allen diesen halten sie de « Vergleich wohl ans .

Wahres , tiefes , dichterisches Gefühl , Reinheit und Zartheit der

Enipsindling , volle Hiiijprbe und Freude an der Natur sind die

Hailptvorziige einer ganzen Reihe der chinesischen Dichtniigen . In
ciuigeu Gedichten wird ein gemütvoller Voltston «ugcschlagcii .
Sehr tvirkstn » sind manche der kleine » Liedchen durch ihre Kürze
nnd prägnante Form : ei » eigeiltümlicher Zauber der chinesischen
Lyrik ist es , dnst in de » meiste » Grdichie » die redciid « Perjon eine

Fra » ist nnd die ganze Sitlration vom weibtichen Standpnnlt ans

beschrieben wird . Vielleicht gestatter die chinesische Sitte , welche
Liebesverhältnisse i » eilrochiischem Sinne fast ganz nnsschliefft ,
dein Manne nicht , seine eigenen Gcsühle offen zur Schau zn
tragen , und nötigt ihn . sie seiner Gclicvten zuziisthreibea . Die
Bilder , Tropen und Allegorien , deren sich der chinesische Sänger
bedient , sind oft sehr glücklich gewählt und durch ihre Eigenort
frappierend . Einen Vkangel aber hat der chinesische Dichter mit
anderen orientalischen Dichtern gemeinsaui . nämlich die Vorliebe für
stereotype Bilder nnd den Hang zur Beschreibung von Aeusterlich -
leiten mid Nbvensächttchel ». In chinesischen Gedichten ist der Fächer
stets inondrnlld , nnd » noudrund gekrümmt ist mich der Bogen .
Thränen stlllen entweder tvie der Regen herab , oder sie tropf «» >vie

Perlen ans den Rocksanin . Ohrringe leuchteu lvie Wiondesgilanz ,

Haarpfeite sind ans Schildpatt , der sonstige Kopfschmuck ist ans den

Federn des Eisvogels . Trinkbecher miijsen von Gold sein , Sängerinnen
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Finficn die Wangen vom Weine gerötet . Sättel sind für gewöhnlich init
Silber verziert , die Pferde Schimmel oder Füchse . Im Frühlings -
wiiid schwanken die Weiden , der Herbstwind webt in die Kammer nnd

bewegt den Bettvorhang . Eine grosze Nolle spielen in der Poesie
die Himmelsrichtungen nnd die der chinesischen Sprache cigcntiim -
lichcn stereotype » Zahlenkategorien . Ein chinesischer Dichter wird
kaum von einem Tyore oder Berge sprechen . Es mus ; ein Ost - oder
Westthor , ein Nord « oder Sndbcrg sein . Der Ortssinn ist den
Ehincse » . welche den Platz eines Gegenstandes auch im Zimmer
nicht mit rechts oder links , sondern »ach der Himmelsrichtung be¬
zeichnen , so zur ' zweiten Natur geworden , das ; sie in europäischen
Gedichten das Fehlen genauer Ortsangaben als einen Mangel
empfinden . Bor einiger Zeit erschien in einer Shanghai - Zeitnng
eine chinesische Uebcrjctznng ( vielleicht die erste ihrer Art ) , des
Gocthcschcn Gedichtes : . Die Trommel gerührt , da » Pfeifchen ge -
spielt . " Bei dein Verse : . Ich folg ' ihm zum Thore ' naus " hatte
der Ilebcrsetzcr nicht umhin gekonnt , au » dem Thor ein Lsühor zu
machen . —

LluS dein Ticrleben .

— Ilcl ' cr die Verbreitung des Steinbocks einst
nnd jetzt bringt der . Globus " nach de » Arbeiten E. Grevö » einige
Mitteilungen . Heutzutage fristet dieses Geschöpf nur dank dem
Schutze strenger Schongesctze sein Dasein . Kosfile Neste des Stein -
Kocks werden an vielen Orten Ltzestenropas gefunden , selbst im
Dilnvimn Englands . In Siiddentschland sind namentlich die diln -
vialcn Sande bei Mosbach crivahnenswert . Die Alpen scheint der
Steinbock zur Zeit der Pfahlbauten wie der Eiszeiten überall bc -

wohnt zu haben . Die südlichste » Knude reichen bis in die Gegend
von Reavel . Noch im 10. Jahrhundert wird das Bcrncr Land wegen
seiner Menge von Steinböcken gerühmt , doch beginnt bald das

Schwinden dieser Gattung . 1550 wurde der letzte Steinbock in
Glarr . s erlegt , 1583 in llri . In Beginn des 13. Jahrhunderts wurden
die Steinbocke in Salzburg ausgerottet , etwa um 1745 verschwanden
sie aus Tirol . 1753 wurde der letzte in Oberiistreich erlegt . Was
unser Jahrhundert anlangt , so leinen um 1820 noch Steinböcke am
Moni Eenis , in Pienionr nnd Savoyen . lim die 50er Jahre be -

richtet mau von ihnen ans Siebenbürgen , vom Montblanc ,
vom Mout Rosa . Ivie von der Grenze zwischen Viemont und
Wallis . 1837 lebten am Welschtobel nom sieben Stück . Heutiges -
tags leben Steinbocke in freier Wildbah » mir noch unter dem Schutze
des Königs von Italien in den Grafischen Alpen , in den drei

Thälern im Siidlvestcn von Aosta . Versuche , Steinböcke wieder ein -

znbiirgern oder als neues Wild einzusühren , ivnrden an verschiedenen
Stellen nntenioininen , meist ohne Erfolg . Dazu koinint , das ; c»
unter den ausgesetzten Steinböcken viele Mischlinge mit Hausziegen ,
Halb - nnd Dreivicrtclblnt gicbt , also der Ausdruck Steinbock nicht
immer genau paßt . —

Llnö denl Pflanzenleben .
— Ein Versuchsgarten ans dem Brocken ist bc -

kanntlich im Jahre 1820 von dem Güttiiigcr Professor der Botanik
Peter angelegt worden . Es sollten dort in erster Linie alpine
Pflanzen gezogen und beobachtet werden . Die Alpenpflanzen sind
uu » nach den Mitteilungen des Professors Peter im Wachs -
tum so lvcit vorgeschritten , daß sich die an ihre Kultur

geknüpften wissenschaftlichen Fragen zuverlässig beantworten lassen .
Im BermchSgarteu wurde » auch die Anpflailznngcn von Nadel -

bolzen » so lvcit ergänzt , daß kann » noch Rann » für »vcitcrc

vännichen vorbanden ist . Außerhalb des Gartens ans »Heinrichs -
höhe " sind Iveiter 1000 größere Stämmchen gruppenweise angcforstct
ivordei », nnd andere 1100 Nadelholzpflanzen »vnrden für künftigen
Gebrauch im Saatkamp verschult . Der Förster Meyer in Schtnst
bei Schierke hat sich auch in diescin Jahre ivie in allen vor «
ansgcgaiigencn der Pflege dieser Kulturen von Nadelhölzern auge -
»»oitznien . Mit den seit mehrere » Jahren angestellten Versuchen
mit Kartofselsorten für rauhe Höhenlagen ist mrnicheS gute Nefiiltat
erzielt worden . —

Geologische ? .

fi . Blauer A » b c st kommt nach einer Mitteilung des

. Engineering and Püning Journal " in Südafrika nnd zwar in

Löest - Griqnaland vor . Das »verckvolle Mineral füllt ganze Spalten
in einer Dicke von 2 bis 5 Zoll innerhalb eines duilkelbrannen
Schiefers ans . Die Fasern liegen ganz regelmäßig » nd stets senk¬
recht zu den Spaltenrändern , sie sind selbst in robein Zustande von

großer Schönheit . Selbstverständlich hat eine Aitsbcnt >uig
der Asbestlager Platz gegriffen , vorläufig gewinnt man
etwas über 2000 Centuer monatlich . ist jedoch i » der

Lage , den Betrag nach Bedarf lwliebig zu steigern . Der
Abbau geschieht von der Oberfläche anS oder >» kleinen Stollen , die
Arbeit »vird von Eingeborenen lniter der Aufsicht von Europäern gc -
leistet . In seinen Eigenschaften unterscheidet sich der blaue Asbest
uur wenig von dein bekannten »veißen Mineral , das besonders in
Kanada gelvonnen »vird . Er ist » iiwerbrennbar n » d leidet »veder
unter Hitze noch unter atmosphärischen Einflüssen . Der blaue Asbest
wird besonders zu Schutzhiillen gegen Wärinc - AiiSstrabliliig . als im -
verbreunbarcs Packmaterial , zur Herstellung eines fenersesteu und
auch gegen Säuren »vidrrstandsfähigen Ceinentes nsw . beimtzt . —

Humoristisches .
— Gewissenhaft . Bauer : » Du , Alte , wenn i' mir kci'

Straf ' lricg ' I"
F ran : „Jcssas . wann » dem » ? "
Bauer : . Weil i in eine »»» Ran che o ups gefahren bin nnd

i» e t g ' . r a n ch t Hab ' l " —

— Auf der Sekumd ärbahn , „ Schaffner , es ist ja kein
einziger Platz mehr frei . . . Ileberhaiipt sind bei solchen » Personen -
andrang viel z » »veuig Wagen eingestellt !" — . W a g e n sind » n i t
z' >v c n i g — Passagier ' sind ' s z' viel ! " —

— Verdächtige Zärtlichkeit , Vater ( eben nach Hause
gekommen ) : . Sich ' Hans , ivie lieb »iid zärtlich Gretchen mit
mir ist , »vährcnd Du , abscheulicher Jnilge , es kaum der Mühe wert
findest , mir guten Abend zu ivünschcn !"

H a n s : „ Ich Hab ' aber auch das Tintenfaß nicht über Deine
Bücher geschüttet ! " — ( „Flieg . Bl . " )

Notizen .
— Der Gigantomachie - FricS »vird nach den „ B. N. N. "

gegenwärtig in das zwischen der Nationalgallcrie nnd der Stadt -
bahn erbaute P e r g a >» o n - M u s c n m übergeführt . —

— Ein K ü n st l e r a n s t a n s ch für vier Woche n im
nächsten Jahre ist zwischen dem . D c n t s ch c n T h e n t e r " in
Berlin imd dem Wiener ,. D e n t s ch e n V o l k s t h e a t e r "

vereinbart worden . Im Mai 1000 spielt das Personal des . Deutschen
Theaters " i » Wien nnd das Cnseinble de » Wiener Theater » gleich -
zeitig in Berlin . —

— In der Acgidienkirche zu Lübeck sind zlvci vorzüglich er -
halieue Gemälde aufgefiinden ivordcn , die an » dem 14. Jahr -
hundert stainitten sollen . —

— Der günstige Verlauf der G o e t h e - F c st v o r st c l l n u g e n
in Düsseldorf hat für die D ii s s e l d o r f e r B ü h n e folgende » Be -
schlnß gezeitigt : Alljährlich in der ersten Halste des Juli wird in
Düsseldorf eine Festspi elwochc veranstaltet werden und in
dieser ein EyklnS klassischer Bühnenwerke von auserlesenen
Kräften erster deutscher Bühnen , insbesondere deS Schauspielhauses
zu Berlin , zur Anfflihrnng gelangen . Für 1000 sind Lessing
und Klei st , für 1001 S ch i l l e r und für 1002 Shakespeare
in Aussicht genommen , —

— Die Straß b n rger Universität ist den st n d i e r e n -
den Fr a n e n eröffnet worden . Sie war die letzte dcnlsche
Nniversität , die bisher studierende Frauen grundsätzlich nicht zuließ . —

— Der zweite internationale Kongreß für
öffentliche Knnlt , der » vährcnd der WeltanSslelluiig in Paris
tagen wird , will sich mit allen Fragen beschaffen , die mit der

Schaffung nnd Erhaltung eines künstlerisch befriedigenden
Bilde » der Plätze n n d S t r a ß e n in den Städte » und der

Schönheit ihrer Uingebuiig zusaininenhängen . Er wird im Pariser
Sta�thausc am 1. August 1000 erösfuet werden , zugleich mit einer
A n s st e I l u n g für o s f c ii t l i ch e K u n st. Diese soll iu Bildern ,
Zeichniingeii und Photographien die erläuternden Beispiele zu den

Vorträgen des Kongresses geben . —
— Ein Musen m der Krim will der Klinische Bergklnb in

Odessa errichten . Es soll Abtcilniigcn für Zoologie , Botanik ,
Geologie und Mineralogie , Geographie ( Karten , Pläne usw. ) .
Agrikultur , Gartenbau , Wein - und Tabaksbmi , Ethnographie ,
Industrie und Statistik umfassen . Svälcr sollen in Jalta und
S s c b a st o p o l Abteilimgen des Museums ringcriilitct werden . —

— Auf K r eck a ist nach der „Voss . Ztg . " ein Gesetz übe r
die Altertümer bcröffcnklicht . das bestimmt : „ Sämtliche
A l t c r t ü m c r , bewegliche imd rmbeivegtiche , sind E i g e u t n in
des kretischen Staates . " Auf der Insel sollen zwei
staatliche Museen errichtet werden , deren eines eine Ab -

teilnng Gipsabgüsse der wichtigsten Statuen und sonstigen Bild -

haiierwerke des griechischen AltcrUims enl halten soll . Die Negieraug
allein hat das Ltecht . Ansgrabungen durch eigene Beamte oder durch

wmenschastliche Institute , auch fremder Nationalität , voriichine » zu
lassen . —

— Ans T r i e st wird der „ N. Fr . Pr . " gemeldet , daß die Versuche
de ? Ingenieurs Schäfers , o h n e D r n h t v o u T r i e st nach
Venedig zu telegraphieren , ans 05 Kilometer Entfernmig ,
gelungen sind. —

— A u st r a l i s ch c s Ol ' st »vird jetzt auch in Deutschland
eingeführt . In den ersten Tagen des Juli ist die erste Sendung
A e p s e l in Ha m b n r g eingetroffen . Am ineisten eignen sich für
die AuSsnhr von dortigen Friickiteu die t a S m a n i s ch e » A e p s e l ,
von denen allein im Jahre 1808 130 000 Scheffel über London ans
de » Markt kamen . —

t . Die Erdölgewinnung in Sl n ß l a n d hat in Bat n in
im vorigen Jahre wiederum einen Ansschwung zu verzeichnen
gehabt . An Leuchtöl wurden im vorigen Jahre über 473 Millionen
Gallonen gegen 453 im Jahre 1807 produziert . Die Gewinnung
von Schmieröl stieg von fast 40 Millionen aus über 52 Million »- ».
die Menge der Niickstände von 1l27 Millionen auf rund 1212 Mil -

lionen , der Nohvlertrag sogar v»ni 130 aus über 21! » Millionen . —
— Gegen 40 000 Personen find in den Monaten Mai

und I n u i von Amerika nach Europa abgesegelt . In früheren
Jahren war ihre Anzahl bedeutend geringer . —

_
Beraimvonliqcr Stevacrcur : August Jacobep ui Berlin . Druck und Vertag oou ■äflas Babing in öennr
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